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Vorwort

Evangelische Christen vertreten weithin den Standpunkt:
Beichten ist katholisch. Wir Evangelische brauchen es nicht
mehr. F�r viele stellt sich die Einzelbeichte geradezu als kon-
fessionsunterscheidendes Merkmal dar. Andere meinen:
Beichten m�ssen hçchstens Verbrecher, die schwere Schuld auf
sich geladen haben. Daf�r ist dann der Pfarrer zust�ndig.
Wieder andere sind �berzeugt, dass Beichten �berholt und
veraltet ist, seitdem wir durch Psychologie und Therapie weit
mehr �ber die Seele des Menschen wissen als fr�here Genera-
tionen. Tats�chlich wird die Beichte im evangelischen Raum
kaum wahrgenommen. Vielen evangelischen Christen ist sie
nicht einmal mehr bekannt. Dass Martin Luther die Beichte Zeit
seines Lebens praktizierte und Dietrich Bonhoeffer zu den
Pionieren der Beichte im 20. Jh. gehçrte, versetzt Protestanten
h�ufig in großes Erstaunen.

Seit einigen Jahren scheint sich jedoch eine Wiederentde-
ckung der Beichte in unterschiedlichen Zusammenh�ngen –
sowohl innerhalb als auch außerhalb von Theologie und Kirche
– zu ereignen. Talkshows mit ihren „Schuldbekenntnissen vor
Millionen“ sind nur ein Beispiel von vielen. Auch im politi-
schen Bereich l�sst sich eine erstaunliche Bereitschaft zum
Eingest�ndnis von Schuld beobachten. Kaum ein Staatsbesuch,
ohne dass Schuld bekannt w�rde. Die Renaissance der Beichte
�berrascht, zumal sich in der Alltagssprache l�ngst eine Ab-
schw�chung der Rede von S�nde und Schuld zu einer religiçs
neutralen Bedeutung oder gar zur rein ironischen Verwendung
ereignet hat. S�nde und Schuld wurden mehr und mehr zu
einem rein privaten Ph�nomen, zu einer Angelegenheit der
subjektiven Innerlichkeit ohne Bezug auf Gott. Inzwischen ist
Beichte ein heimliches Modethema auch in der theologischen
Diskussion geworden. Praktisch-theologische Seminare zum
Thema erfreuen sich bei Studierenden großer Beliebtheit. Das



Buch ist auch aus dem Bed�rfnis heraus entstanden, Gr�nde
f�r dieses Ph�nomen anzugeben.

Es war sicher außergewçhnlich, dass am Anfang meines ei-
genen Theologiestudiums vor mehr als dreißig Jahren die Er-
fahrung der Beichte stand. Auf dem Gymnasium war ich mit
einer Reihe von Mitsch�lern w�hrend des Religionsunterrichts
Christ geworden. In den darauf folgenden Jahren wurde mein
Gewissen aufgeweckt und beunruhigt von Erkenntnissen und
Einsichten �ber mich selbst, mit denen ich nicht allein fertig
wurde. Bereits Student, erfuhr ich von der Mçglichkeit des
seelsorgerlichen Gespr�ches und der Beichte. Der Wunsch da-
nach wurde stark, so dass ich beides nutzte. Meine persçnliche
Geschichte mit der Beichte begann. Nach dem Studiumwuchsen
mir w�hrend einer mehrj�hrigen T�tigkeit als Pfarrer einer
evangelischen Kommunit�t vielf�ltige Praxiserfahrungen so-
wohl als Beichtender als auch als Beichthçrer zu.

Das vorliegende Studienbuch Beichte hat wie die meisten
Verçffentlichungen eine l�ngere Vorgeschichte. Den ersten An-
stoß gab Gerhard Ruhbach, fr�her Kirchengeschichtler an der
Kirchlichen Hochschule Bethel, der inzwischen verstorben ist.
Wie bei seiner Begr�bnisfeier deutlich wurde, war er f�r viele
Menschen ein gesch�tzter Beichtvater.

Bei einem Studienaufenthalt an der Hochschule der Bene-
diktiner San Anselmo in Rom entstand ein erstes Manuskript.
Eine Anregung Jçrg Ohlemachers (zuletzt Greifwald) und zwei
gut besuchte praktisch-theologische Seminare zum Thema
Beichte in Heidelberg (zusammen mit Christian Mçller) und
Leipzig ver�nderten das bisherige Konzept jedoch vçllig: Es
entstand die Idee, das schon vorhandene Manuskript zu einem
„Studienbuch Beichte“ umzuarbeiten. In den Seminaren hatte
sich n�mlich ein Kanon von Texten bew�hrt, der f�r die Arbeit
am Thema Beichte unverzichtbar erschien.

Die Gliederung des Buches folgt vier Schritten: Geschichte,
Theologie, Situation, Praxis. Kapitel 1 bietet eine Skizze der
Geschichte der Beichte. Das zu durchschreitende Terrain reicht
von den biblischen Hintergr�nden �ber die Anf�nge der
Beichtpraxis im Abendland bei den iro-schottischen Mçnchen
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und die Erneuerung der Beichte durch Martin Luther bis hin zu
Johannes Maria Vianney, dem katholischen Pfarrer von Ars und
bedeutendsten Beichtvater Frankreichs im 19. Jahrhundert, und
zum orthodoxen Starez Nikon aus Rußland im 20. Jh. In Kapi-
tel 2 werden klassische Texte zur Beichte aus der Geschichte des
Protestantismus von Luther bis Bonhoeffer dokumentiert. Ka-
pitel 3 umfasst Texte zur Beichte aus der Zeit nach dem Zweiten
Weltkrieg, die aus der evangelischen, der rçmisch-katholischen
und der orthodoxen Tradition stammen. Kapitel 4 enth�lt Texte,
die die Situation der Beichte heute zu erhellen suchen. In Ka-
pitel 5 schließlich geht es um die Praxis der Beichte: Welche
Mçglichkeiten der Durchf�hrung gibt es und welche Gefahren
drohen ihr? Die Texte haben unterschiedlichen Charakter : Sie
stammen von Praktikerinnen und Praktikern, aus der Lutheri-
schen Agende und dem Evangelischen Gesangbuch.

Allen Autorinnen und Autoren, die die Erlaubnis zum Ab-
druck ihrer Texte gegeben haben, sei auch an dieser Stelle
vielmals gedankt. Die Bibelzitate folgen in der Regel der Lu-
ther�bersetzung von 1984 (Lutherbibel, revidierter Text 1984,
durchgesehene Ausgabe in neuer Rechtschreibung � Deutsche
Bibelgesellschaft, Stuttgart).

Das vorliegende Buch eignet sich f�r verschiedene Zwecke. Es
bietet eine Textauswahl f�r 15 zweist�ndige Seminarsitzungen,
d.h. das Buch kann als Grundlage eines Seminars zum Thema
Beichte an der Hochschule verwendet werden. Es l�sst sich aber
auch – in Ausz�gen – f�r ein Gemeindemitarbeiterwochenende
bzw. eine Kirchvorsteherr�ste nutzen. Dar�ber hinaus bietet es
sich an als Lekt�re zur Examensvorbereitung (z.B. f�r das
Spezialthema Beichte im Rahmen der Praktischen Theologie).
Nat�rlich ist es auch zum Selbststudium f�r Theologinnen und
Theologen und theologisch Interessierte geeignet, die sich �ber
die Einzelbeichte in Geschichte, Gegenwart und Zukunft einen
�berblick verschaffen mçchten.

Es ist schçn, dass ein Buch nicht durch einen Einzelnen
entsteht, sondern in Gemeinschaft mit verschiedenen Men-
schen: Frau Irmgard Schlink, die 2006 verstorben ist, hat noch
die erste Version des Manuskripts Korrektur gelesen. Meine
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Leipziger Hilfsassistenten Kristian Kirschmann und Sebastian
Schirmer waren f�r das Einscannen der Texte verantwortlich.
Frau Margitta Berndt (Herrnhut) besorgte die Korrektur der
Endfassung. Herr Jçrg Persch vom Verlag Vandenhoeck & Ru-
precht sagte sofort die Aufnahme in das Programm seines
Verlags zu und Frau Tina Grummel �bernahm die redaktionelle
Betreuung. Ihnen allen danke ich herzlich!

Herrnhut, Karsamstag 2008 Peter Zimmerling
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1. Zur Geschichte der Beichte

1.1 Einf�hrung

Eine Wiedergewinnung der Einzelbeichte in der evangelischen
Kirche wird nur bei gleichzeitiger Ankn�pfung und Abgrenzung
von deren Erscheinungsformen im Lauf der Kirchengeschichte
mçglich sein. Das kollektive Ged�chtnis einer Konfession ist
gerade im Zusammenhang mit der Beichte nicht zu unter-
sch�tzen, zumal diese jahrhundertelang als Instrument der
Volkserziehung, ja sogar als Mittel der Unterwerfung unter die
Kirche missbraucht wurde. Dass dabei nicht nur die eigene
konfessionelle Tradition, sondern auch die mittelalterliche Kir-
che auf das Ged�chtnis pr�gend eingewirkt hat, liegt auf der
Hand.

Dem Kapitel 1 „Zur Geschichte der Beichte“ ist eine kurze
Begriffskl�rung vorgeschaltet (1.2). Ausgehend vom biblischen
Hintergrund (1.3) wird dann die bald 2000-j�hrige Geschichte
der Beichte im christlichen Raum skizziert.1 Dabei wird schnell
deutlich, dass es zwei entscheidende Einschnitte gab, die in
dieser Geschichte von �berragender Bedeutung waren: die De-
mokratisierung der Einzelbeichte im Gefolge der iro-schotti-
schen Germanenmission im 7. Jh. (1.4) und die Erneuerung der
Beichte durch die lutherische Reformation im 16. Jh. (1.5).
Wurde die Privatbeichte bis zur Germanenmission nur im Be-
reich der Klçster praktiziert, ist sie seitdem f�r alle Gemeinde-
glieder �blich geworden. Martin Luthers theologische Großtat
bestand darin, dass er die 1500 Jahre lang ungelçst gebliebene
Frage nach der S�nde im Christenleben durch die Rechtferti-
gungslehre einer endg�ltigen Lçsung zuf�hrte. In der Alten
Kirche hatte die Mçglichkeit bestanden, çffentlich f�r schwere
S�nden einmal Buße zu leisten. Im Gefolge davon bildete sich

1 Vgl. dazu im Einzelnen: Isnard W. Frank, Art. Beichte II. Mittelalter ;
Ernst Bezzel, Art. Beichte III. Reformationszeit ; Helmut Obst, Art.
Beichte IV. Neuzeit, in: TRE, Bd. 5, Berlin/New York 1980, 414–428.



der Brauch heraus, sich erst auf dem Sterbebett taufen zu lassen.
Das Problem der S�nde im Christenleben war dadurch jedoch
nur unzureichend gelçst, weil es geschehen konnte, dass jemand
starb, bevor er getauft worden war. Die iro-schottische Germa-
nenmission f�hrte dazu, dass seit dem 7. Jh. neben die çffent-
liche Buße die private, geheime und wiederholbare Beichte trat.
Doch auch diese bot keine endg�ltige Heilsgewissheit, weil ihre
Wirksamkeit vom Reuegrad der Beichtenden und von der
Vollst�ndigkeit der Aufz�hlung der S�nden abhing. Erst Martin
Luthers Erkenntnis, dass die Glaubensgerechtigkeit des Men-
schen eine fremde, d.h. ihm von Gott zugerechnete Gerechtig-
keit ist, lçste das Problem der S�nde im Christenleben. Trotz
bleibenden S�nderseins (simul peccator et iustus) wurde auf
diese Weise Heilsgewissheit mçglich. Paradoxerweise f�hrte
Luthers reformatorische Entdeckung sowohl zur Erneuerung als
auch zum Niedergang der Einzelbeichte: Zur Erneuerung, in-
sofern sie aus einem kirchlichen Zwangsinstrument zur
Knechtung der Gewissen zum befreienden Angebot der per-
sçnlichen Vergewisserung der Vergebung wurde; zum Nieder-
gang, insofern die Beichte fortan freiwillig praktiziert wurde
und darum nicht mehr mit kirchlichen Disziplinarmaßnahmen
durchgesetzt werden konnte.

Der Niedergang der Privatbeichte im Protestantismus insge-
samt konnte auch durch die Wiederentdeckung der Einzel-
beichte im 19. Jh. im Gefolge der Erweckungsbewegung und im
20. Jh. im Rahmen der Bekennenden Kirche und der neu ent-
stehenden Bruder- und Schwesternschaften und Kommunit�ten
nicht r�ckg�ngig gemacht werden (1.6). Sie blieb mehr oder
weniger auf bestimmte Gruppen und Kreise der evangelischen
Kirche beschr�nkt.

Am Ende von Kapitel 1 steht die Erinnerung an zwei große
Beichtv�ter aus dem rçmischen Katholizismus im 19. Jh. und
aus der russischen Orthodoxie im 20. Jh. (1.7). Das Schicksal
beider zeigt, dass die Beichte auch in den vorreformatorischen
Konfessionen – hier vor allem aus politischen Gr�nden – alles
andere als unumk�mpft war. Ihre Verankerung in der Kir-
chenlehre und das sakramentale Verst�ndnis scheint Bestre-
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bungen zu ihrer Wiedergewinnung jedoch erleichtert zu haben.
Bei Igumen Nikon f�llt auf, dass sein Beichtverst�ndnis viele
�berschneidungen mit protestantischen Einsichten aufweist.
Von daher kçnnte es sich im Zusammenhang mit Bestrebungen,
die Beichte im Protestantismus wiederzugewinnen, lohnen, bei
Orthodoxie und Katholizismus in die Schule zu gehen.

1.2 Begriffskl�rungen

Die heutige Sprachwissenschaft geht von einem Zusammenhang
zwischen „beichten“ und dem Wort „ja“ aus. „Beichten“ hat
danach aufgrund seiner althochdeutschen Wortwurzel etymo-
logisch die Bedeutung von „be-jahen“, von „ja-sagen“. Schon
Luther schrieb: „Zum ersten halte ich, das Wort Beichten kome
von dem wortlin ,Jahen‘, darvon gemacht wird ,Bejychtet‘, ,be-
jeht‘, das ist, ,bekennet‘.“2

Die çkumenische Christenheit kennt bis zum heutigen Tag
verschiedene Formen des Beichtens. Es gibt die çffentliche
Beichte vor allen im Gottesdienst Versammelten, die vor allem
in der Alten Kirche eine große Rolle gespielt hat. Sie wurde
verlangt, wenn jemand f�r alle sichtbar ges�ndigt hatte und
wieder in die Gemeinschaft der �brigen Christen aufgenommen
werden wollte. Daneben gab es von Anfang an die br�derliche
Beichte, die Versçhnung von Christen untereinander. Sie geht
auf Aussagen Jesu in der Bergpredigt zur�ck, wonach vor dem
Dienst f�r Gott die Versçhnung mit dem Bruder erfolgen muß
(Mt 5, 23 f). Zu vielen Gottesdienstfeiern gehçrt die gemeinsame
Beichte der Versammelten vor Gott, die wahrscheinlich im
Raum der evangelischen Kirchen derzeit bekannteste Form der

2 Martin Luther, Werke. Kritische Gesamtausgabe (WA), Weimar 1883 ff,
Bd. 19, 513 (Sermon vom Sakrament, 1526); vgl. dazu auch Friso
Melzer, Das deutsche Wort Beichte, in: Peter Zimmerling (Hg), Beichte
– Ermutigung zum Neuanfang, Moers 1988, 37 f.
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Beichte.3 Sie wird entweder als „offene Schuld“ ohne explizite
Zusage der Vergebung praktiziert oder als gemeinsam gespro-
chenes Schuldbekenntnis mit fçrmlichem Zuspruch der Verge-
bung durch Pfarrer bzw. Pfarrerin. Viele Christen praktizieren
auch die Herzensbeichte im stillen Gebet, indem sie Gott um
Vergebung ihrer S�nden bitten.

Schließlich gibt es die Einzelbeichte, Privatbeichte oder per-
sçnliche Beichte, fr�her oft „Ohrenbeichte“ genannt, um die es
in diesem Buch vor allem geht. Wenn im Folgenden von
„Beichte“ die Rede ist, ist jeweils, wenn nicht anders vermerkt,
die Einzelbeichte gemeint. Sie gehçrt bis heute zu den Sakra-
menten sowohl der orthodoxen als auch der rçmisch-katholi-
schen Kirche, auch wenn ihre Inanspruchnahme gerade in der
katholischen Kirche seit einiger Zeit rapide im R�ckgang be-
griffen ist. Aber auch im Protestantismus hat sie eine lange und
wechselvolle Geschichte hinter sich. Zur Einzelbeichte gehçren
Beichtvater bzw. Beichtiger und Beichtkind bzw. Beichtender.
Fr�her fand sie gewçhnlich im Beichtstuhl in der Kirche statt.
H�ufig wird zur Vorbereitung und Selbstpr�fung ein Beicht-
spiegel verwendet, eine Art Verzeichnis mçglicher S�nden. Jede
Beichte vor einem Pfarrer steht unter dem Beichtgeheimnis, das
der Staat anerkennt. Der Beichthçrer ist durch seine Ordination
zur Verschwiegenheit verpflichtet. Er darf gegen niemanden
etwas aus der Beichte weitersagen. Auch vor Gericht kann er
nicht zu einer entsprechenden Zeugenaussage gezwungen wer-
den.

1.3 Der biblische Hintergrund

Die Beichte muss aus dem Gesamtzusammenhang der Bibel
begr�ndet werden. Der ganze Opferkult des Alten Testaments,
wie er vor allem im 3. Buch Mose entfaltet ist, stellt ein einziges,

3 Vgl. dazu im Einzelnen: Thomas Bçttrich, Schuld bekennen – Ver-
sçhnung feiern. Die Beichte im lutherischen Gottesdienst, Arbeiten zur
Pastoraltheologie, Liturgik und Hymnologie, Bd. 46, Gçttingen 2008.
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t�glich wiederholtes çffentliches Bekenntnis des Volkes Israel zu
seiner S�nde und von Gottes çffentlichem Zuspruch der Ver-
gebung dar. Konzentriertes Abbild dieses Geschehens ist der
sog. Große Versçhnungstag, der Jom Kippur (vgl. bes. 3. Mose
16). An diesem Tag war es die Aufgabe des Hohenpriesters, „f�r
sich und sein Haus und f�r die ganze Gemeinde Israel“ (V. 17)
durch genau festgelegte Opferhandlungen S�hne zu schaffen. In
der Opfergesetzgebung der Tora war daneben bis ins einzelne
festgeschrieben, welche S�hnehandlung ein einzelner Israelit f�r
welche Schuld zu vollziehen hatte: „Wenn’s also geschieht, dass
er sich so oder so schuldig gemacht hat, so soll er bekennen,
womit er ges�ndigt hat, und soll als Buße f�r diese seine S�nde,
die er getan hat, dem Herrn darbringen von der Herde ein
Muttertier, Schaf oder Ziege, zum S�ndopfer, dass der Priester
die S�hnung f�r ihn vollziehe wegen seiner S�nde“ (3. Mose
5,5 f; vgl. auch 4. Mose 5,6–8).

Das Alte Testament kennt dar�ber hinaus bereits das S�n-
denbekenntnis des Einzelnen mit dem darauf folgenden Zu-
spruch der Vergebung durch einen Priester oder Propheten.
Man denke nur an Davids Bekenntnis seines Ehebruchs mit
Batseba gegen�ber dem Propheten Nathan: „Da sprach David zu
Nathan: Ich habe ges�ndigt gegen den Herrn. Nathan sprach zu
David: So hat auch der Herr deine S�nde weggenommen; du
wirst nicht sterben“ (2. Sam 12,13; vgl. zum Schuldbekenntnis
Davids auch Ps 51). Ein klassisches Beispiel f�r solch ein
Schuldbekenntnis liegt auch in Ps 32 vor, dem zweiten Buß-
psalm. Dieser Psalm ist deswegen besonders eindr�cklich, weil
in ihm die psychosomatischen Konsequenzen uneingestandener
und darum unausgesprochen bleibender Schuld zum Ausdruck
kommen. Da er zudem in der Liturgie des evangelischen Got-
tesdienstes eine große Rolle spielt, seien im Folgenden die
wichtigsten Verse zitiert: „Wohl dem, dem die �bertretungen
vergeben sind, dem die S�nde bedeckt ist! Wohl demMenschen,
dem der Herr die Schuld nicht zurechnet, in dessen Geist kein
Trug ist! Denn als ich es wollte verschweigen, verschmachteten
meine Gebeine durch mein t�gliches Klagen. Denn deine Hand
lag Tag und Nacht schwer auf mir ; dass mein Saft vertrocknete,
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wie es im Sommer d�rre wird. Darum bekannte ich dir meine
S�nde, und meine Schuld verhehlte ich dir nicht. Ich sprach: Ich
will dem Herrn meine �bertretungen bekennen. Da vergabst du
mir die Schuld meiner S�nde“ (V. 1–5).

Im Neuen Testament �ndert sich an der Einsicht in die
menschliche Schuldverfallenheit gegen�ber dem Alten Testa-
ment nichts. Entsprechend kann auch die Botschaft Johannes
des T�ufers und die Jesu Christi in den gleichen Worten zu-
sammengefasst werden: „Tut Buße, denn das Himmelreich ist
nahe herbeigekommen!“ (Mt 3,2; 4,17; vgl. auch Rçm 3,23 und
1. Mose 8,21). Daf�r wandelt sich die Art und Weise, in der man
nach dem Neuen Testament S�ndenvergebung erh�lt, in einem
alles entscheidenden Punkt: Vergebung der S�nden gibt es nicht
mehr durch die Darbringung von Opfern, sondern allein durch
den Glauben an Jesus Christus. Aus der F�lle von Belegen nenne
ich nur: die Geschichte von der Heilung eines Gel�hmten, dem
Jesus die Vergebung unmittelbar zuspricht: „Mein Sohn, deine
S�nden sind dir vergeben“ (Mk 2,1–12); die Pfingstpredigt des
Petrus: „Tut Buße, und jeder von euch lasse sich taufen auf den
Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer S�nden, so werdet ihr
empfangen die Gabe des heiligen Geistes“ (Apg 2,38); „In ihm
haben wir die Erlçsung durch sein Blut, die Vergebung der
S�nden, nach dem Reichtum seiner Gnade“ (Eph 1,7; vgl. auch
Offb 1,5). Vor allem Hebr 9 f entfaltet sehr eindr�cklich, dass mit
dem Kreuzestod Jesu Christi der alttestamentliche Opferkult
inhaltlich �berwunden wurde: „Nun aber, am Ende der Welt, ist
er ein f�r allemal erschienen, durch sein eigenes Opfer die S�nde
aufzuheben. Wo aber Vergebung der S�nden ist, da geschieht
kein Opfer mehr f�r die S�nde“ (Hebr 9,26b; 10,18).

Jesus Christus beauftragte seine Nachfolger und Nachfolge-
rinnen, an seiner statt S�nden zu vergeben: „Wahrlich, ich sage
euch: Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel
gebunden sein, und was ihr auf Erden lçsen werdet, soll auch im
Himmel gelçst sein“ (Mt 18,18; vgl. auch Joh 20,22 f). Die
Evangelien gehen davon aus, dass die Vollmacht der S�nden-
vergebung nicht nur dem Petrus, sondern allen J�ngern �ber-
tragen wurde (vgl. Mt 16,19). Dabei bezieht sich der Auftrag Jesu
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nicht nur auf die Beichte als solche, sondern umfasst das An-
gebot der Versçhnung insgesamt. Durch die Botschaft derer, die
Jesus Christus nachfolgen, sollen fern stehende Menschen zum
Glauben an ihn finden und damit Vergebung ihrer S�nden
empfangen. Entsprechend schreibt Paulus: „So sind wir nun
Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so
bitten wir nun an Christi statt: Lasst euch versçhnen mit Gott!“
(2. Kor 5,20).

Allerdings richtet sich die Botschaft von der Vergebung nach
dem Neuen Testament nicht nur an die Nichtchristen. Auch
diejenigen, die an Jesus Christus glauben, bençtigen weiterhin
Vergebung ihrer S�nden. Darum schreibt Johannes an die
Mitglieder der christlichen Gemeinde: „Wenn wir sagen, wir
haben keine S�nde, so betr�gen wir uns selbst, und die Wahr-
heit ist nicht in uns. Wenn wir aber unsre S�nden bekennen, so
ist er treu und gerecht, dass er uns die S�nden vergibt und
reinigt uns von aller Ungerechtigkeit“ (1. Joh 1,8 f). Die Stelle
zeigt �berdies nochmals, dass Vergebung im Neuen Testament
allein im Namen Jesu Christi erfolgt.

Die klassische Belegstelle f�r die Einzelbeichte, auf die sich
alle Konfessionen gleichermaßen berufen, findet sich in Jak 5,16.
Sie soll zum Abschluss der biblischen Hinweise zur Beichte in
ihrem Zusammenhang bedacht werden: „Ist jemand unter euch
krank, der rufe zu sich die �ltesten der Gemeinde, dass sie �ber
ihm beten und ihn salben mit �l in dem Namen des Herrn. Und
das Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr
wird ihn aufrichten; und wenn er S�nden getan hat, wird ihm
vergeben werden. Bekennt also einander eure S�nden und betet
f�reinander, dass ihr gesund werdet. Des Gerechten Gebet ver-
mag viel, wenn es ernstlich ist“ (Jak 5,14–16). Dass die Beichte,
d.h. die Vergebung der S�nden mit dem Krankengebet ver-
bunden ist, zeigt, dass Jakobus keine bloße Sorge f�r die Seele
des Menschen vor Augen hat, sondern eine ganzheitliche Seel-
sorge intendiert. Eine gestçrte Beziehung zwischen Mensch und
Gott bzw. von Menschen untereinander hat Einfluss auf das
leibliche Befinden. Gleichermaßen Voraussetzung f�r Verge-
bung und Heilung ist das Bekenntnis der S�nden voreinander.
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Ohne Bekenntnis der Schuld keine Erfahrung der Vergebung.
Dass ausdr�cklich die �ltesten gerufen werden sollen, macht
deutlich, dass die Beichte letztlich eine Angelegenheit der ge-
samten Gemeinde ist. Sie erfolgt stellvertretend f�r die Ge-
meinde vor den �ltesten. Dar�ber hinaus soll das Schuldbe-
kenntnis untereinander erfolgen, also zwischen den �ltesten
und dem Kranken. Auch die �ltesten bleiben auf die Vergebung
Jesu Christi angewiesen! F�r die Beichte heißt das: Beichthçrer
und Beichtender stehen auf der gleichen Stufe vor Gott – ein
wichtiger Hinweis angesichts des im Zusammenhang mit der
Beichte h�ufig auftretenden Machtgef�lles. Erst in einer Atmo-
sph�re der Transparenz untereinander und f�r Gottes Geist hat
die Bitte um Vergebung und das Gebet f�r den Kranken die
Verheißung der Erhçrung. Schließlich f�llt auf, dass der Kranke
die �ltesten zu sich rufen soll. Das Krankengebet und damit
auch das Bekenntnis der Schuld bleiben der Initiative des
Kranken �berlassen. Beides, Beichte und Krankengebet, sind
freiwillig: Angebote Gottes, die niemandem aufgençtigt werden
d�rfen.

1.4 Die Anf�nge der Beichte im Abendland: Die
iro-schottische Kirche und ihre Beichtpraxis4

1.4.1 Alte Kirche und fr�hes Mçnchtum

In der Alten Kirche – sp�testens vom 2. Jh. an – waren die
çffentliche Buße (f�r çffentliche Tods�nden – verbunden mit
dem Ausschluss vom Abendmahl, dem çffentlichen Zuspruch
der Vergebung durch den Geistlichen und der Ableistung von
Bußwerken) und die t�gliche persçnliche Buße (f�r die t�glichen

4 Eine Vorform der folgenden �berlegungen habe ich verçffentlicht in:
Peter Zimmerling, Die iro-schottische Kirche und ihre Beichtpraxis.
Die Anf�nge der Beichte im Abendland, in: ders. , Beichte, 40–54.
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Vergehen – auch f�r Gedankens�nden) �blich gewesen.5 Diese
kanonische Buße wurde als einmalige Mçglichkeit verstanden.
Auf diesem Hintergrund wird der Brauch verst�ndlich, sich erst
auf dem Sterbebett taufen zu lassen, wof�r Kaiser Konstantin
das prominenteste Beispiel ist. In den Klçstern des Orients
wurde seit dem 4. Jh. dar�ber hinaus die geheime und wieder-
holbare Einzelbeichte – eine Kombination der beiden genannten
Bußformen – eingef�hrt. Durch die irische Mçnchskirche wurde
die Privatbeichte etwa ab dem Jahr 650 Teil der allgemeinen
Seelsorge.

1.4.2 Die Eigenart der iro-schottischen Kirche

Durch ihre rege Missionst�tigkeit besaß die iro-schottische
Kirche nicht nur f�r die Christianisierung des Frankenreiches,
sondern auch f�r die Einf�hrung der Beichte im Abendland
entscheidende Bedeutung.6 Voraussetzung daf�r war einmal die
Lage Irlands am Rande der damaligen bekannten Welt: Es blieb
unber�hrt von den Strçmen der germanischen Vçlkerwande-
rung, die verheerende Zerstçrungen nicht zuletzt auch des
kirchlichen Lebens mit sich brachten. Zum anderen war die
irische Kirche des 6./7. Jh. zu einer ausgesprochenen Mçnchs-
kirche geworden. Weil es in Irland keine St�dte gab, wurden die
Klçster zu Mittelpunkten der kirchlichen Organisation. „Alle
Kleriker waren Mçnche und beachteten mit ihrem Bischof die
Mçnchsregel“ (Beda). Zahlreiche �bte empfingen die Bi-
schofsweihe nicht selbst, sondern ließen sie einem ihrer Mçnche
erteilen, so dass nicht der Bischof, sondern der Abt Leiter des
Kirchenbezirkes wurde – ein Unikum in der gesamten abend-
l�ndischen Kirchengeschichte.

5 Vgl. Reinhold Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. 3 Die
Dogmenbildung des Mittelalters, 6. Auflage, Darmstadt 1959, 87 ff,
bes. 95.

6 Vgl. hier und im folgenden Gert Haendler, Geschichte des Fr�hmit-
telalters und der Germanenmission (Die Kirche in ihrer Geschichte,
Bd. 2, Lieferung E), Gçttingen 1961, E 28 ff.
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Die Abteien bildeten Mittelpunkte eigener Seelsorgebezirke,
die sich um das Mutterkloster und seine Tochtergr�ndungen
gruppierten. Zu weit ausstrahlenden Seelsorgezentren wurden
die Klçster, indem sie die Einzelbeichte und ein damit verbun-
denes Bußsystem von der klçsterlichen Praxis auf die allgemeine
Seelsorge f�r alle Kirchenmitglieder �bertrugen. Damit war eine
tiefe Einwirkung der Mçnche auf das Denken, Handeln und
F�hlen des irischen Volkes mçglich. Jetzt erst durchdrang der
christliche Glaube das Volk als Ganzes, indem die gesamte
Persçnlichkeit des Menschen unter den Anspruch von Gottes
Geboten und unter den Zuspruch von Gottes Gnade gestellt
wurde: In der Beichte musste der Einzelne ganz persçnlich f�r
seine Taten Verantwortung �bernehmen; genauso konnte ihm
durch die Absolution ganz persçnlich Gottes Gnade zugespro-
chen werden.

Mit dem Zuspruch der Vergebung war von Anfang an ein
bestimmtes Strafsystem verbunden. Bereits im 5. Jh. wurde das
erste Bußbuch geschaffen, in dem f�r jede gebeichtete S�nde
eine entsprechende Bußleistung festgelegt wurde.7 Da die iri-
schen Mçnche Asketen waren, wurde ihre asketische Ethik au-
tomatisch zum Erziehungsprinzip des ganzen Volkes. Hierin
liegt, wie wir noch sehen werden, Grçße und Grenze ihrer
Beichtpraxis.

Verst�rkt wurde die Wirkung des Mçnchtums auf das Volk
noch dadurch, dass die irischen Klçster nicht nur geistliche,
sondern auch geistige, gewerbliche und wirtschaftliche Zentren
waren.8 Das �lteste orientalische Mçnchtum kannte keine kul-
turelle Einflussnahme. Auch die fr�hesten abendl�ndischen
Klçster unterhielten keine Schulen. Erst die Klçster in Irland
wurden zu Tr�gern der Kultur. Ihre Schulen standen Kindern
und Jugendlichen aus dem Laienstand offen, die gewçhnlich am
Mçnchsleben teilnahmen. Ganz organisch ergaben sich daraus

7 Nachweis bei Erwin Preuschen u.a., Das Altertum, in: Handbuch der
Kirchengeschichte, hg. von Gustav Kr�ger, 1. Teil, T�bingen 1911, 283,
Anm. 3.

8 Vgl. Haendler, Geschichte, E 52.
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dauerhafte Beziehungen zwischen Mçnchen und Laien, was
wiederum die seelsorgerlichen Aufgaben der Klçster fçrderte.

Indem die irische Kirche zur Missionskirche des europ�i-
schen Festlandes wurde, brachte sie den Germanen nicht nur
das Christentum, sondern auch die persçnliche Beichte.

1.4.3 Die Germanenmission des j�ngeren Columban
(ca. 530–615)

Der j�ngere Columban, im s�dçstlichen Irland geboren, wurde
zum Bahnbrecher iro-schottischer Mission auf dem Festland.9

Um 590 zog er mit zwçlf Gef�hrten �ber England und die Bre-
tagne ins Frankenreich, wo er erschrocken war �ber den Zu-
stand des christlichen Glaubens. In seinem Wirken erinnert
Columban an einen alttestamentlichen Propheten. Er predigte
als Ziel des christlichen Glaubens die Abwendung von dem, was
die Welt bietet, und die Hinwendung zu Gott und dem, was ewig
ist. Sehr bald gr�ndete er im burgundischen Gebiet auf vom
Kçnig geschenktem Land am S�dwestabhang der Vogesen die
Klçster Annegray, Luxeuil und Fontaines, von denen Luxeuil das
ber�hmteste wurde. In den drei Klçstern lebten bald ungef�hr
220 Mçnche.

Columbans Predigt und die seiner Mçnche, aber auch ihr
Vorbild, riefen eine starke Bewegung im Volk hervor. Dadurch,
dass die iro-schottischen Mçnche zu Beichtv�tern des Volkes,
von Klerikern und Laien, Großen und Kleinen gleichermaßen
wurden, ergriff ihre Predigt das Volk. Dieser Einfluss wurde
noch verst�rkt, da das Bildungsniveau der neuen Klçster F�rs-
ten und Adel veranlasste, ihre Kinder in ihnen erziehen zu
lassen. Es kam zu einer Bl�te des Mçnchtums im Frankenreich,
die auch nach dem Tode Columbans anhielt und zu einer Reihe
von Klostergr�ndungen bis in den Raum der heutigen Schweiz

9 A.a.O., E 33; Karl Baus u.a. , Die Kirche in Ost undWest von Chalkedon
bis zum Fr�hmittelalter (451–700), in: Handbuch zur Kirchenge-
schichte, hg. von Hubert Jedin, Bd II/2, Freiburg 1975, 244 ff.
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und des heutigen Deutschland und �sterreich, ja bis nach
Oberitalien f�hrte. Luxeuil galt als eines der ersten Klçster des
Frankenreiches; seine Einrichtungen waren bei der Stiftung
neuer Klçster vorbildhaft.

Columban selbst musste nach 25 Jahren Wirksamkeit in
Luxeuil von dort weichen. Er hatte zur çrtlichen fr�nkischen
Kirche immer eine freie Stellung behalten und sich nie dem
zust�ndigen Bischof untergeordnet. Als es jedoch zum Bruch
mit dem Kçnig kam, wurde er des Landes verwiesen. Columban
wanderte an den Bodensee, wo er unter den Alemannen mis-
sionierte (610–612). Als er �ber die Schweiz weiter nach
Oberitalien zog, blieb sein erkrankter Begleiter Gallus in der
sog. Galluszelle zur�ck, an deren Stelle im Jahr 720 das Kloster
St. Gallen gegr�ndet wurde. Columban selbst rief 612 in Ober-
italien das Kloster Bobbio ins Leben. Es wurde in der Folgezeit
zu einem der bedeutendsten Vermittler antiker Bildung f�r das
Abendland.

1.4.4 Die Bedeutung der Beichte f�r die iro-schottische
Mission

Die Rolle der Beichte in Columbans Wirken kann nicht hoch
genug eingesch�tzt werden. Indem er und seine Mçnche durch
ihre Predigt und ihr Vorbild zu „Beichtv�tern“ des Volkes
wurden – das Wort findet sich in dieser Zeit zum ersten Mal –,10

brachten sie dem fr�nkischen Volk das, was ihm, wie Columban
glaubte, am meisten fehlte: das Heilmittel der Buße und Um-
kehr.

Obwohl keine einzige Volkspredigt aus dem Kreise Colum-
bans erhalten geblieben ist, kann man doch aus den Reden an
seine Mçnche entnehmen, wie Columban Menschen zur Um-
kehr aufrief. Es geht ihm immer darum, die Hçrer zur S�n-
denerkenntnis und zum Bruch mit ihren S�nden zu f�hren.

10 Beleg bei Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, 1. Teil, Ber-
lin/Leipzig 71952, 293, Anm. 1; vgl. im Folgenden a.a.O., 254 ff.292 ff.
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Ausgangspunkt ist die Aussicht auf das ewige Leben bei Gott:
„Bedenke nicht, was du bist, armer Mensch, sondern was du sein
wirst; was du bist, ist ein Augenblick, was du sein wirst, immer.
Sei nicht unt�tig f�r dich selbst, sondern erwirb in kurzer Zeit,
was du in Ewigkeit besitzen wirst.“11 Dann f�hrt er zu ernster
Selbstpr�fung: „Wenn wir nicht stolz sind, weil wir nicht mit
den Dieben stehlen und nicht zu den Mçrdern und Meineidigen
uns gesellen, so mçgen wir vor unserem Gewissen �berlegen,
wie wir uns verhalten: tragen wir nicht Haß gegen irgendwen,
tun wir alles L�stern ab, sind wir nicht von Stolz aufgeblasen,
durch eitle Ehre erfreut, durch �ppigkeit befleckt, durch Zorn
erbittert, von Eitelkeit beseelt […].“12

Die Frage nach der Vergebung der S�nden und der Gewiss-
heit des Heils wurde im 7. Jh. zu einer Frage, die die Menschen
in der Tiefe bewegte. Das zeigt sich �ußerlich daran, dass es Sitte
wurde, nun neben seinen Namen ein peccator (= S�nder) zu
schreiben.

Durch die Iro-Schotten wurde auch auf dem Festland �blich,
was man in Irland schon lange praktizierte: das freiwillige Be-
kenntnis der S�nden vor einem Priester, sowohl der Tats�nden
als auch der Gedankens�nden, nicht nur im Mçnchtum, son-
dern bei allen Gliedern der Kirche. Aufschlussreich sind in
diesem Zusammenhang die daf�r in Columbans Bußbuch fi-
xierten schriftlichen Anweisungen. So wird f�r die einzelnen
S�nden eine je nach ihrer Schwere verschieden lange Bußzeit
bestimmt; zus�tzlich werden weitere Bußleistungen wie Fasten,
Almosengeben und Eintritt ins Kloster vorgeschrieben. Es geht
dabei um S�nden, die im 7. Jh. verbreitet waren: Gewaltt�tig-
keiten der Geistlichen und Laien, die jederzeit bereit waren, den
Gegner (sogar unmittelbar vor dem Altar) zu tçten, sexuelle
S�nden, Unsicherheit des Eides und des Besitzes, Unm�ßigkeit
in Speise und Trank und Gleichg�ltigkeit gegen�ber der Teil-
nahme an heidnischen Gebr�uchen. Die Bestimmungen gehen

11 Beleg a.a.O., 294.
12 Beleg a.a.O., 295.297.
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davon aus, dass die Kirche selbst, nicht die fremden Mçnche, f�r
ihre Durchsetzung sorgt.

Columban und seine Mçnche haben bewirkt, dass sich der
christliche Glaube durch Maßnahmen der jeweiligen Landes-
kirche auf das konkrete Handeln der Menschen auszuwirken
begann. Es war nur konsequent, wenn die fr�nkische Synode
von Chalon-sur-Sa�ne Mitte des 7. Jh. die Buße als ein Heilmittel
f�r die Seele und jedermann n�tzlich erkl�rte. Damit war
gleichzeitig der erste Schritt zur offiziellen Anerkennung der
Beichtpflicht in der abendl�ndischen Kirche getan.

1.4.5 Kritische W�rdigung

Seit der iro-schottischen Mission auf dem Festland wurde es im
gesamten Abendland �blich, regelm�ßig vor einem Geistlichen
seine S�nden zu bekennen. Selbst f�r Gedankens�nden erbat
man die Absolution des Beichtvaters. Das iro-schottische
Mçnchtum hat damit der Kirche des Festlandes einen bedeu-
tenden Dienst geleistet. Erst durch das diesem Brauch zugrunde
liegende Bußverst�ndnis erreichte der christliche Glaube das
persçnliche Gewissen des einzelnen und fing an, es auch im
Alltag zu pr�gen.

Die neue Tiefendimension des Glaubens zeigte sich z.B. an
folgenden Beobachtungen: Hatte man im 6. Jh. Stiftungen ge-
macht, um Gl�ck im Leben zu haben, so wollte man im 7. Jh.
dadurch Vergebung seiner S�nden erlangen. Das Gewissen des
Volkes war wach geworden, der Einzelne mit seinem ganzen
Denken und Tun in das Licht von Gottes Wort gestellt. Damit
war eine wesentliche Voraussetzung f�r die weitere innere Ent-
wicklung des abendl�ndischen Christentums gegeben. Selbst
Luthers brennende Frage, wie er einen gn�digen Gott bekom-
men kçnne, ist nur auf diesem Hintergrund denkbar. Dass die
iro-schottischen Mçnche, allen voran der j�ngere Columban,
das Gewissen eines ganzen Volkes aufzur�tteln vermochten, war
eine gewaltige Leistung.
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Dennoch bleiben Anfragen an Verst�ndnis und Praxis der
iro-schottischen Beichte. Das Neue Testament versteht Buße als
Umkehr.13 Umkehr hat zun�chst nichts mit Moral zu tun. Sie
vermag auch keine S�nden zu s�hnen. Die von Jesus und den
Aposteln verk�ndigte Umkehr hat vielmehr ihren Grund im
unverdienten Geschenk der Gnade Gottes. Deshalb ist keine
Form von menschlicher Buß�bung und Strafe im Blick. Die
Vergebung geschieht allein durch Jesus Christus selbst. Darum
ist Buße f�r das Neue Testament ein freudiges Ereignis. Aller-
dings beinhaltet wirkliche Umkehr immer auch die Bereitschaft
zu neuem Handeln. Es gibt keine echte Umkehr ohne Fr�chte
der Buße! Diese sind Gaben des Heiligen Geistes, hervorge-
bracht aus Dankbarkeit und Liebe zu Gott.

An dieser Stelle brachte die Reformation gegen�ber dem
Bußverst�ndnis des Mittelalters neu biblische Einsichten ans
Licht. Das aus dem iro-schottischen Verst�ndnis hervorgegan-
gene mittelalterliche Bußwesen, das im Ablass seine bedenk-
lichste Auspr�gung gefunden hatte, schafften die Reformatoren
zu Recht ab. Es hatte einerseits der irrigen Meinung Vorschub
geleistet, als ob man durch eigene Leistungen zum Heil etwas
beitragen kçnnte. Andererseits hatte es zum Glauben gef�hrt,
dass man sich durch fromme Werke vom ganzheitlich zu ver-
stehenden Umkehrruf Gottes freikaufen kçnnte. Vor allem hatte
ein derartiges Bußwesen die Heilsgewissheit zerstçrt.

1.5 Die Erneuerung der Beichte durch die
lutherische Reformation

Die Beichte bildet das Zentrum von Martin Luthers Seelsorge-
verst�ndnis. Zum Erstaunen s�kularer Protestanten gehçrt er zu
den großen Beichtv�tern der Christenheit und dar�ber hinaus
zu denjenigen Christen, die zeitlebens regelm�ßig selbst ge-
beichtet haben. Wir kennen sogar seinen Beichtvater : Es war

13 Vgl. Behm, Art. letamo´y, let²moia, ThWNT, Bd. 4, Stuttgart 1942,
994 ff.
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Johannes Bugenhagen, Pfarrer an der Wittenberger Stadtkirche,
wo Martin Luther h�ufig predigte. Luther lehnte mit den �bri-
gen Reformatoren nicht die Beichte als solche ab, sondern die in
seinen Augen falsche Beichtpraxis der damaligen Kirche.14 Aus
dem gn�digen Angebot Gottes war ein Zwangsinstrument zur
Knechtung der Gewissen geworden. Luther wollte, dass die
Beichte stattdessen wieder zu einem freiwillig gebrauchten
Hilfsmittel auf dem Weg der Christusnachfolge wurde.

Die Beichte darf nicht – wie im Mittelalter – als frommes
Werk des Menschen missverstanden werden, das Gott von ihm
zu tun verlangt. Sie ist vielmehr Gottes Angebot, sich das
Evangelium ganz persçnlich zusprechen zu lassen: „Wir ver-
mahnen aber, du sollst beichten und deine Not anzeigen nicht
darum, daß du es als ein Werk tust, sondern hçrest, was dir Gott
sagen l�ßt. Das Wort, sage ich, oder die Absolution sollst du
ansehen, sie groß und teuer achten als ein trefflichen, großen
Schatz mit allen Ehren und Dank anzunehmen.“15 Die Beichte ist
im Kern also Zuspruch des Evangeliums. Genauso wenig wie ein
Mensch zur Annahme des Evangeliums gezwungen werden
kann, sollte er deswegen mit Zwangsmitteln zum Gebrauch der
Beichte gebracht werden. „Man soll wohl dazu reizen, aber nit
treiben, man soll dazu locken, aber nit zwingen. Man soll die
Leute darin best�rken, aber man soll nit drohen und schrecken
mit der Beicht. Frei, willig und gern soll man beichten. Kann
man das nit tun, so lasse man das Treiben ausstehen.“16

14 Vgl. dazu im Einzelnen Emil Fischer, Zur Geschichte der Evangelischen
Beichte, Bd. 1, Die katholische Beichtpraxis bei Beginn der Reforma-
tion und Luthers Stellung dazu in den Anf�ngen seiner Wirksamkeit,
Leipzig 1902; Bd. 2 Niedergang und Neubelebung des Beichtinstituts in
Wittenberg in den Anf�ngen der Reformation, Leipzig 1903 (Neudruck
Aalen 1972).

15 Zit. nach Martin Luther, Ausgew�hlte Werke, hg. von H.H. Borcherdt/
Georg Merz, Bd. 3 Schriften zur Neuordnung der Gemeinde, des Got-
tesdienstes und der Lehre, M�nchen 31962, 290.

16 WA 8, 177, 28–33 (Von der Beichte, 1521; Sprache modernisiert);
�hnlich auch Luther, Ausgew�hlte Werke, Bd. 3, 289 ff (Der Große
Katechismus, 1529).
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Luther schwankte lange, ob die Beichte zu den Sakramenten
zu z�hlen ist oder nicht. Schließlich entschloss er sich, es nicht
zu tun, weil ihr – zwar von Jesus Christus eingesetzt – ein
sichtbares Zeichen fehlt, wie es bei der Taufe im Wasser und
beim Abendmahl in Brot und Wein vorliegt. Luther weist in
seinen Schriften regelm�ßig auf den großen Nutzen der Ein-
zelbeichte hin. Eine Art Kompendium seiner Beichtauffassung
liegt im Kleinen und Großen Katechismus vor. Im Kleinen Ka-
techismus wird die Beichte zun�chst auf ihre beiden wesentli-
chen St�cke beschr�nkt: Es geht in ihr allein um das Bekenntnis
der S�nde und um die Absolution. „Die Beichte begreift zwei
St�cke in sich: eins, daß man die S�nde bekenne, das andere,
daß man die Absolution oder Vergebung vom Beichtiger emp-
fange als von Gott selbst […].“ Damit ist die mittelalterliche
Verkn�pfung der Beichte mit einer F�lle von Bußleistungen vom
Tisch. Weiter weist Luther darauf hin, dass nur bewusste S�nden
bekannt werden m�ssen. Damit ist die Forderung der mittelal-
terlichen Kirche nach vollst�ndiger Aufz�hlung aller begange-
nen S�nden �berwunden. Dieser Hinweis ist deshalb so wichtig,
weil bis dahin die Wirksamkeit der Absolution von der Voll-
st�ndigkeit der Aufz�hlung abh�ngig war, man also nie sicher
sein konnte, ob die Vergebung auch g�ltig war.

Die Beichtpraxis wird durch die neuen Einsichten Luthers
von �ngstlichkeit und Skrupulosit�t befreit. Er versetzt sie in
einen Raum der Freiheit. Dass sie dem Menschen ein befreites
Gewissen schenken will, muss sich widerspiegeln in der Art, wie
in ihr Schuld bekannt wird. Darum sollen nur konkrete S�nden
gebeichtet werden. Es soll auch nicht nach S�nden gesucht
werden; der Beichtende ist frei von der �ngstlichen Fixierung
auf in Vergessenheit geratene oder unbewusst gebliebene S�n-
den. „Wenn aber jemand sich nicht befindet beschweret mit
solcher oder grçßeren S�nden [die Luther zuvor aufgez�hlt hat],
der soll nicht sorgen oder weiter S�nde suchen noch erdichten
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